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Wunder in der Warteschleife


Die junge Erzieherin Maureen Schilling ist frisch verheiratet und hat einen Herzenswunsch: Mit ihrem Mann Karsten eine kleine Familie zu gründen.


Dann der Schock: Auf natürlichem Weg werden sie keine Kinder bekommen können. Für Maureen bricht eine Welt zusammen.


Als sie sich mit ihrem Mann auf die scheinbar unendliche Reise durch die Welt der ungewollten Kinderlosigkeit begibt, die sie zu ihrem Wunder führen soll, werden Neid und Trauer in dieser Zeit zum ständigen Begleiter, denn um sie herum werden scheinbar alle problemlos Eltern. Auch durch ihre Arbeit wird Maureen ständig mit Schwangeren und Babys konfrontiert – während sie und Karsten in Kinderwunschzentren zahlreiche teure Behandlungen vergeblich über sich ergehen lassen und dabei von ihrem seelischen Schmerz fast zerfressen werden.


Inmitten dieses Strudels der Gefühle verliert sich das Liebespaar beinahe und Maureen sucht in ihrer Verzweiflung Halt bei einem alten guten Freund.


Letztendlich steht die Frage im Raum, ob sie ihre Liebe retten kann und jemals ein Kind mit Karsten bekommen wird oder ein unmoralisches Angebot annehmen soll, um ihre große Sehnsucht nach einem eigenen Baby doch noch zu erfüllen…


Die Autorin Mari Désirée schrieb in ihrem Roman „Wunder in der Warteschleife“ ihre eigene Kinderwunschgeschichte nieder.


Alle medizinischen Aspekte in diesem Buch, die den Kinderwunsch betreffen, entsprechen der Wahrheit und sind tatsächlich so geschehen. Die Namen der Figuren hingegen, sowie die Gespräche oder Wortwahl und sogar einige Figuren selbst, sind zum Teil oder ganz frei erfunden und dienen lediglich der Lebendigkeit der Geschichte und dem Spannungsaufbau.




Vorwort


Liebe Leserin, lieber Leser.


Egal ob Sie Kinderwunschpatient(in) sind oder einfach interessierte(r) Leser(in) – lehnen Sie sich zurück und tauchen Sie ein in eine spannende Geschichte über Liebe und Leid, Zuversicht und Hoffnungslosigkeit und über die vielen kleinen Dinge im Leben, die so oft zu einem falschen, manchmal aber doch genau zum richtigen Zeitpunkt geschehen.


Dieses Buch erzählt eine Kinderwunschgeschichte von einem jungen Paar, welches sich nichts sehnlicher wünscht als ein Baby. Die Geschichte zeigt, wie hart der Weg sein kann, aber dass es sich in so vielen Fällen dennoch lohnt, ihn zu beschreiten.


Wenn Sie dieses Buch in Ihren Händen halten, befinden Sie sich womöglich kurz vor oder nach, oder auch mitten in einer Kinderwunschbehandlung. Vielleicht sind Sie unsicher, was auf Sie zukommen mag. Vielleicht aber haben Sie auch schon eine längere Zeit der ungewollten Kinderlosigkeit hinter sich und stellen fest, dass Sie an Mut und Kraft verlieren.


Wo auch immer Sie sich auf Ihrem Weg befinden, der häufig lang und steinig ist – denken Sie daran, dass Sie nicht allein sind. Es gibt nicht nur unzählige Paare, denen es ähnlich oder genauso geht wie Ihnen, sondern auch vielfältige Möglichkeiten, sich während Ihrer Behandlung professionelle Hilfe zu holen. Zusätzlich soll Ihnen dieses Buch als Unterstützung in dieser schweren Zeit dienen.


Verlieren Sie unterwegs nicht Ihren Mut und glauben Sie daran, dass alles gut werden kann. Die heutige Medizin und Forschung ist weit und hilfreich, aber eine große Rolle spielt auch Ihre Zuversicht.


Ich wünsche jedem Kinderwunschpaar von Herzen genügend Kraft und Mut, um zu kämpfen – bis Sie am Ende Ihr persönliches kleines Wunder im Arm halten und damit das allergrößte Geschenk auf Erden – das Elternsein – erleben dürfen.


Alles Gute für Ihren Weg!


Mari Désirée




Kapitel 1 – Traum vom Wunder


Der Traum


Februar 2015.


Mein warmes und weiches kleines Bündel.


Ich streichle liebevoll über die zarte Wange und ein Lächeln umspielt meine Lippen. Mein Baby liegt an meiner Brust. Wie schön es trinkt. Und es geht ihm genauso gut wie mir. Glück, Liebe, Geborgenheit – es ist mir so warm ums Herz. Dass das Muttersein so wunderschön ist…


Plötzlich sehe ich nicht mehr klar… Nebelschwaden um uns herum… Was ist das…? Mir wird heiß und kalt, ich höre Stimmen… Jemand nimmt meine Hand… Eine Nebelwolke hängt in der Luft, meine Arme greifen ins Leere… Wo ist mein Kind?! Wer hat mein Kind?! Wo ist es?!...


Als ich langsam die Augen öffne, wird mir klar, wo ich bin. Ich liege nicht in meinem Wohnzimmersessel mit meinem Kind im Arm. Sondern in einem kleinen weißen Raum auf einem grünen Liegerollstuhl. Zugedeckt. Müde.


Mein Mann Karsten sitzt neben mir auf einem Stuhl und hält meine Hand. „Maureen, mein Engel – ist alles okay?“


Ich nicke und er bietet mir einen Schluck Wasser an. Mein Hals ist trocken nach der Narkose und ich nehme das Glas mit zittrigen Händen entgegen. Dieses Mal haben sie das Narkosemittel ziemlich stark dosiert… mir fällt es schwer wieder ganz ins Hier und Jetzt zurückzukehren. Vielleicht aber auch, weil dieser Traum einfach zu schön war, um jemals wahr zu werden…


Als ich mich leicht aufrichte, um einen Schluck Wasser zu nehmen, durchfährt ein stechender Schmerz meinen Unterleib. Ich zucke zusammen und verschütte ein wenig Wasser. Karsten nimmt mir das Glas wieder ab. „Lehn dich noch einmal zurück. Dr. Neumann kommt gleich mit den Zahlen.“ Er macht eine Pause und versucht zu lächeln, doch ich sehe ihm an, dass es gespielt ist.


„Diesmal wird alles gut, mein Engel.“


Ich lächle zurück, aber spüre einen dicken Kloß im Hals. Versuche ihn hinunterzuschlucken. Und unweigerlich schießen mir dabei Tränen in die Augen.


„Hast du Schmerzen?“, fragt Karsten besorgt.


„Ein wenig“, lüge ich. Die Schmerzen in meinem Bauch sind zwar erträglich. Aber der viel schlimmere Schmerz in meinem Herzen lässt sich nicht in Worte fassen.


Um zu erklären, wo dieser unsägliche Schmerz herrührt, muss ich weit ausholen… gehen wir zurück ins Jahr…


*****


2009.


Es ist ein verregneter Oktobertag. Ich sitze in der Mittagspause im Aufenthaltsraum der Kindertagesstätte. Meine Chefin Uletta, Leiterin der Einrichtung, kommt hinzu und möchte ebenfalls Pause machen.


„Ach Maureen. Wenn ich nochmal so jung wäre wie du…“


Ich schlucke einen Bissen von meinem Mittagessen herunter und schiele zu ihr hinüber. „Worauf willst du hinaus?“ Ein leises Lächeln huscht über mein Gesicht. Uletta wird bald 50.


„Du hast noch dein ganzes Leben vor dir mit deinen 22 Jahren. Hast du einen Plan?“ Sie lächelt auch. Aber ihr Lächeln wirkt müde.


„Was meinst du damit?“, frage ich. „Einen Plan fürs Leben? Also, ich bin frisch verheiratet… ich habe Arbeit… vielleicht kann ich diese Stelle hier ja fest haben. Dann denke ich, werden wir als nächstes ein Kind bekommen…“ Ich räuspere mich. „Darf ich sowas überhaupt sagen oder mindert es meine Chancen, fest ins Team aufgenommen zu werden?“ Ich lache verlegen.


Auch Uletta muss leise lachen. „Du weißt, dass ich das nicht entscheide, Maureen.“ Sie starrt plötzlich auf den Tisch vor uns und ihr Lächeln erlischt. „Aber selbst wenn es so wäre – du bekämst eine Festanstellung. Egal ob hier oder woanders. Glaubst du, du kannst danach solche festen Pläne schmieden?“ Uletta schaut zu mir auf. Mit ernster Miene. Und ich weiß nicht, was ich von dieser Frage halten soll… Was meint sie verdammt nochmal für Pläne?


Aber ich möchte nicht, wie ein verwirrtes kleines Mädchen wirken, sondern antworte: „Na klar! Ich habe gerade den tollsten Mann dieser Welt geheiratet! Wir werden eine Familie gründen und wer weiß, vielleicht bauen wir auch ein hübsches kleines Häuschen zusammen und bekommen dann noch ein oder zwei Kinder mehr.“ Ich grinse sie fröhlich an.


Uletta lächelt nun auch wieder. Aber sie schüttelt dabei sanft den Kopf. Dann stellt sie noch eine merkwürdige Frage: „Was wäre, wenn ihr keine Kinder bekommen könntet?“


Mein Grinsen verschwindet prompt wieder aus meinem Gesicht und ich ringe nach einer Antwort… aber wieso fragt sie so etwas?! Für mich ist es so sonnenklar. Natürlich werden wir eine Familie gründen! Was wäre, wenn ich keine Kinder bekäme… So ein Quatsch!


„Also weißt du, ich bin 22, mein Mann 24 – wir sind jung und gesund. Wieso sollten wir denn keine Kinder bekommen?!“


Ulettas Blick durchbohrt mich beinahe. „Ich möchte nur, dass du es dir vorstellst. Manchmal kommt im Leben alles anders als man denkt.“


Ich bin fast froh, dass die Mittagspause herum ist, schiebe meinen Stuhl nach hinten und greife meinen Teller. „Das möchte ich mir nicht vorstellen“, sage ich. „Das Leben ist schon schwer genug – ich finde, man muss positiv in die Zukunft schauen.“ Mit diesen Worten stehe ich auf und verabschiede mich. „Bis später.“


Irgendwie habe ich Mitleid mit Uletta und frage mich, ob sie schon immer so negative Gedanken hatte oder ob es einen bestimmten Grund gibt, weshalb sie so verbittert ist und mich solche Dinge fragt. Für mich jedenfalls steht fest: Ich werde demnächst einen festen Vertrag bekommen und dann werden wir die Verhütung an den Nagel hängen. Und in den folgenden Monaten werden wir schwanger und bald ein kleines süßes Baby im Arm halten und eine glückliche Familie sein.


Mama und Papa sein – das größte Wunder in den Armen halten zu dürfen, welches diese Welt für uns Sterblichen bereithält – das ist so eine wunderschöne Vorstellung! Und ich glaube fest daran, dass es nicht mehr allzu lange dauern wird…


Wartezeit


Mai 2010.


Ich sitze im Warteraum der Arbeitsagentur. Ein wenig frustriert, dass es mit einem festen Vertrag in diesem Sommer nicht funktionieren wird…


Uletta hatte mir vor einigen Wochen einen Termin im Personalbüro bei der Gemeinde Mühlborg angekündigt. Bei diesem Gespräch wurde mir schließlich mitgeteilt, dass es für eine Festanstellung zur Zeit keinen „Raum“ gebe und die Leitung sich dazu ausgesprochen hätte, ich würde zudem nicht perfekt ins Team passen…


Uletta – obwohl ich sie mag, frage ich mich nun, ob es ihr nicht in den Kram passt, dass ich noch so jung bin und mein ganzes Leben vor mir habe, während sie und der Rest des Teams alle schon 50 oder zumindest kurz davor sind. Natürlich passt das irgendwo nicht.


Außerdem weiß sie ja nun, dass ich plane, Mutter zu werden… Gefällt ihr eventuell der Gedanke nicht, dass ich dann ein Jahr ausfallen würde oder auch zwei?


Vielleicht aber ist es noch etwas anderes – und dieser Gedanke lässt mich nicht mehr los… Vor einigen Wochen kam mir zu Ohren, dass Uletta in jungen Jahren vergeblich versucht hatte, mit ihrem Lebensgefährten ein Kind zu bekommen. Lässt man diesen Gedanken zu, eröffnet sich einem gleich ein völlig anderes Bild von ihr und ihren Gründen, weshalb sie mich nicht im Team haben möchte. Vielleicht schmerzt es sie, zu sehen, dass ihre junge Kollegin einem Lebensplan nachkommt, den sie selbst zuvor erfolglos aufgeben musste…


Nun gut. Diese Grübelei bringt mich nicht weiter. Und was meinen eigenen Kinderwunsch betrifft, sehe ich es mit einem weinenden und einem lachenden Auge. Wir sind ja wirklich noch jung und können so noch ein oder zwei weitere Jahre unser Leben als ungebundenes Paar zu zweit genießen.


Als Erzieherin ist es in der heutigen Zeit leider generell schwierig, einen unbefristeten Vertrag zu bekommen. Aber ich werde schon noch die richtige Stelle finden. Allzu lange kann es nicht mehr dauern. Da Karsten und ich beide jung und gesund sind, stelle ich es mir außerdem einfach vor, wenn wir einmal loslegen – und dann werden wir bald Eltern werden, da bin ich ganz optimistisch!


*****


Mai 2012.


Zwei weitere Jahre sind ins Land gezogen. Ich habe in einer Kinderkrippe gearbeitet und bin inzwischen fünfundzwanzig Jahre alt. Und habe erneut keinen Festvertrag bekommen… Es überkommt mich wieder eine Frustration, diesmal stärker als vor zwei Jahren…


Niedergeschlagen lege ich den Hörer auf, nachdem ich einen neuen Termin bei der Agentur für Arbeit ausgemacht habe und kehre ins Wohnzimmer zurück, wo Karsten sich gerade mit der Fernbedienung auf die Couch begeben möchte.


„Es ist so unfair…“, jammere ich und lasse mich seufzend neben ihn auf die Couch fallen. „Diese andere Tussi hat sofort einen Festvertrag bekommen und wird auch noch direkt schwanger! Schon irgendwie komisch, oder?! Sie ist genauso jung wie ich, kommt ein halbes Jahr NACH mir ins Team, bekommt eine Festanstellung und ist ein paar Wochen danach wegen Schwangerschaft raus?! Irgendwas stimmt doch da nicht…!“


Karsten schüttet sich ein Glas Wasser ein und schaut mit einem schiefen Lächeln zu mir herüber. „Wann war das Leben schon mal fair, mein Engel?“


„Mann, ich möchte auch schwanger werden, das weißt du doch! Nur ohne einen Festvertrag ist das doch Mist. Keiner nimmt mich schwanger oder mit Kind nachher noch an. Ich wollte VORHER den Vertrag…“


Das alles regt mich tierisch auf. Zwei Jahre zuvor wurde ich nicht angenommen, weil die Chefin mich vermutlich nicht schwanger sehen mochte und nun werde ich rausgeekelt, weil jemand anders schwanger ist. Soll das ein Witz sein?! Wann bin ICH dran, an mich oder uns und unsere Zukunft zu denken? Wann bin ich dran, diesen von Uletta so genannten „Plan meines Lebens“ nicht nur zu schmieden, sondern auch zu leben?!


Plötzlich sieht Karsten mich eindringlich an. „Weißt du was, mein Engel?“, sagt er und rutscht näher an mich heran, um mir einen Kuss auf die Wange zu geben. „Wieso versuchen wir es nicht einfach?“ Noch ein Kuss.


Ich verstehe nicht sofort, was er meint. „Was versuchen? Nochmal versuchen, einen festen Vertrag zu bekommen? Allmählich bin ich es ehrlich gesagt Leid… jedes zweite Jahr spätestens sitz ich ja doch wieder beim Amt…“ Ich verschränke meine Arme und lehne mich zurück.


„Das meine ich nicht“, sagt Karsten und schüttelt den Kopf. „Wir möchten eine Familie gründen. Ich genauso wie du. Wieso warten, bis wir alt sind? Ich meine – zumindest ICH habe eine Festanstellung. Ich verdiene nicht die Welt, aber hey – es reicht für uns und so einen kleinen Wonneproppen. Komm, wir versuchen es!“ Er grinst und kommt noch ein Stückchen näher. „Lass uns ein Baby machen, Maureen!“


Der Gedanke gefällt mir… es ist nicht so, dass er mir nicht schon einmal selbst gekommen wäre – aber ich habe es nie gewagt, ihn zu Ende zu denken oder gar auszusprechen… Karsten nun schon.


Ich erwidere seinen Kuss und mein Körper wird durchflutet mit einem nie da gewesenen Mut, eine gewagte Entscheidung zu treffen: Jetzt ist Schluss mit der Warterei auf unser Baby! Entweder jetzt oder nie! Wir beschließen, auf der Stelle die Verhütung zu beenden…


Das letzte Pillenpäckchen wird in den nächsten Tagen verbraucht und wir lassen dem Ganzen ab sofort einfach freien Lauf. Plötzlich ist es mir egal, ob ich eine feste Arbeit habe oder nicht. Es kann nicht immer alles nach Plan laufen… aber der Teil des Plans, Eltern zu werden, möchten wir hier und jetzt verfolgen. Der Wunsch, Mutter zu werden, spukt schon ziemlich lange in meinem Kopf herum. Es ist mein größter Wunsch, seit ich denken kann. Schon IMMER wollte ich diese kleine glückliche Familie. Und Karsten hat Recht: Worauf warten wir noch? Wir sind jung und stehen mitten im Leben! Der Rest gibt sich von selbst. Also gehen wir es jetzt endlich an….


Familienplanung


Juni 2012.


Ich stehe im Supermarkt an der Kasse und mein Blick fällt auf die Packung Tampons in meinem Einkaufswagen. Ich werfe sie auf das Fließband und seufze tief…


Andererseits – bei wem klappt es schon im ersten Zyklus? Das war schließlich der erste Zyklus nach Absetzen der Pille, die ich sechs Jahre lang ununterbrochen eingenommen habe und er ist auch irgendwie ein paar Tage länger geworden, als er eigentlich sein sollte… Vermutlich spielen meine Hormone nach dieser langen Einnahmezeit ein wenig verrückt und das muss sich erstmal wieder einpendeln. Kein Grund zur Beunruhigung!


„Hey, Mauri!“ Eine Hand legt sich von hinten auf meine Schulter und ich drehe mich ein wenig erschrocken um. „Sami!“ Ich umarme sie kurz uns fest.


Samira ist meine allerbeste Freundin seit ich denken kann. Sie sieht sofort, dass ich aus irgendwelchen blöden Gedanken gerissen wurde und deutet auf die Tampon Packung… „Hat nicht sofort geklappt, richtig?“


Ich senke den Blick, um meine vielleicht nicht ganz nachvollziehbare Enttäuschung zu verbergen. „Nee… aber hey, es kann ja nicht alles gleich im ersten Anlauf klappen!“ Ein gespieltes Lächeln auf meinen Lippen soll diese Aussage unterstreichen, aber Samira erkennt sofort, was wirklich in mir los ist.


„Ach Süße. Nicht verrückt machen. Nächstes Mal klappt es bestimmt. Ihr seid noch so jung!“ Sie streicht mir aufmunternd über den Arm und lächelt lieb. „Ich muss noch ein paar Sachen holen. Schönes Wochenende euch noch!“ Und weg ist sie wieder.


Samira ist immer so… durch und durch positiv! Wie macht sie das bloß?! Wenn irgendetwas schiefläuft, gibt es für sie immer eine plausible Erklärung und sie hat sofort neuen Mut, es weiter zu versuchen – egal worum es geht! Auch in diesem Fall hat sie mir sofort wieder gezeigt, dass sie an meiner Stelle nach vorn schauen würde – nächstes Mal klappt es… und eigentlich hat sie Recht. Jedenfalls hat sie mich mit ihrer positiven Stimmung angesteckt!


Einmal ist keinmal – auf in den nächsten Zyklus!


*****


August 2012.


Es ist wieder einmal eine aufregende Zeit. Nach den zwei arbeitsreichen Jahren in der Krippe, beginne ich eine neue Stelle in einer Kindertagesstätte – diesmal als Integrationskraft. Ich darf ein kleines Mädchen intensiv betreuen, sie sprachlich fördern und ihr helfen, sich sozial in die Gruppe einzugliedern. Eine neue herausfordernde Aufgabe für mich, die ich dankend annehme.


Diesmal ist es nur eine Halbtagsstelle. Alle anderen Angebote waren nicht ansprechend für mich.


Die Kita ist eher klein und gemütlich, die Leiterin sehr freundlich und das Team insgesamt super nett. Ich werde mit offenen Armen aufgenommen und meine beiden Gruppenkolleginnen Mona und Ingrid sind so lieb zu mir, dass ich mich von Anfang an richtig wohl fühle!


Das hier ist ein echter Glückstreffer für mich – wenn man fast jährlich das Team wechseln muss, ist es sowieso schon schwierig genug, sich ständig auf alles Neue einzulassen. Ich zumindest für meinen Teil kann mich daran nicht gewöhnen. Solch ein guter Einstieg mit positiver Aufnahme ins Team erleichtert diese ersten Schritte enorm.


*****


Auch in diesem dritten Zyklus nach Absetzen der Pille bleibt es dabei, dass ich zunächst einmal nicht schwanger werde. Der vierte Zyklus kündigt sich an…


Vermutlich braucht mein Körper doch noch ein wenig mehr Umstellungszeit. Ich bin zwar erneut etwas enttäuscht, aber andererseits denke ich mir, dass es vielleicht sogar gut so ist. Schließlich habe ich eine tolle neue Arbeitsstelle. Und sobald sich meine Hormone wieder eingependelt haben, wird das schon und wir werden bald unser kleines geliebtes Baby im Arm halten können. Wir müssen positiv denken, sonst wird es erst recht nichts. Alles wird gut. So etwas braucht Zeit und man muss es mit Ruhe angehen. In der Ruhe liegt bekanntlich die Kraft!


*****


September 2012.


Der vierte Zyklus neigt sich dem Ende zu.


An einem sonnigen Sonntagmorgen öffne ich die Augen und blinzle zu Karsten hinüber.


„Guten Morgen, mein Schatzi!“ Ich gähne und strecke mich und habe dabei plötzlich ein unwohles Gefühl im Bauch. Es zieht und drückt. Ich überlege kurz… könnte es vielleicht sein, dass ich… dass es diesmal geklappt hat?


Ich richte mich im Bett auf. „Sag mal… welches Datum haben wir heute?“ Plötzlich steigt eine helle Aufregung in mir hoch, während Karsten neben mir sich erst noch ganz verschlafen die Augen reibt.


„Morgen, mein Engel. Kein Plan… Der 23., glaub ich.


Wieso?“


Ich lächle in mich hinein. Und denke bereits darüber nach, ab welchem Tag ohne Periode ich den Kauf eines Schwangerschaftstestes in Erwägung ziehen könnte… „Unwichtig“, sage ich noch, während ich schon aufstehe und ins Badezimmer husche. Kaum sitze ich auf dem Klo, sehe ich rot – im wahrsten Sinne des Wortes…


Ein Tränenschleier legt sich ungewollt über meine Augen und ich muss blinzeln, um mir klar zu machen, was ich da wieder einmal sehe. Eine Träne landet auf meinem Bein – und ich ahne: Es wird nicht die letzte bleiben…


„Was bist du denn so mies gelaunt?“, fragt Karsten mich kurz darauf beim Frühstück. Ich schaue ihn über den Rand meiner Tasse an. „Frag lieber nicht.“


Er kratzt sich grübelnd am Kopf und dann scheint er drauf zu kommen. „Oh… ist schon wieder ein Monat um?“


Ich seufze tief und nicke.


„Ach Engelchen, nicht traurig sein! Wir haben doch gesagt, wir lassen es ruhig angehen. Und wie lange probieren wir es jetzt? Vier Monate? Oder fünf? Das ist doch noch gar nichts! Andere Paare warten Jahre lang auf ihr Baby. Warte ab, es kommt noch schneller als wir gucken können!“ Er drückt mir einen Kuss auf die Wange und schmunzelt. „Außerdem können wir dann jetzt noch eine Weile schön üben!“


Ich muss unweigerlich lächeln. „Spinner! Ihr Männer denkt auch nur an das Eine!“


Aber er hat Recht. Ich sollte mir nicht die Laune verderben lassen. Viele Paare warten bis zu einem ganzen Jahr auf eine Schwangerschaft. Ich muss lernen, mich in Geduld zu üben.


Obwohl ich mich mit Mona und Ingrid super verstehe und wir uns auch privat sehr viel austauschen, sage ich ihnen vorerst nichts von unserem Kinderwunsch. Als Kolleginnen würden sie vielleicht nicht gern hören, was ich plane und dass ich dann ausfallen könnte – da bin ich seit dem Gespräch damals mit Uletta etwas vorsichtiger geworden…


Trotzdem habe ich das Gefühl, dass sie merken, dass mit mir etwas nicht stimmt. Zumindest Mona, die nur wenige Jahre älter ist als ich, schaut mich oft fragend an und merkt auch in diesen Tagen meiner Periode, dass ich nicht so gut drauf bin…


„Na Maureen, hattest du ein schönes Wochenende?“, fragt sie mich eines Morgens als wir uns in der Küche beim Tee kochen begegnen.


Ich schaue zu ihr auf, wende mich aber schnell wieder ab und nehme eine Tasse aus dem Küchenschrank. „Joa. Normales Wochenende. War ja nicht so schönes Wetter…“ Ich zwinge mich zu einem Lächeln. Mona ist so lieb. Trotzdem zögere ich, ihr von unseren privaten Plänen und den bisher erfolglosen Versuchen, schwanger zu werden, zu erzählen…


„Und bei dir?“, frage ich sie, um von mir abzulenken.


„Maureen, hör mal. Wenn du was auf dem Herzen hast, kannst du immer zu mir kommen. Okay? Wir sind doch ein Team.“


Ich weiß nicht, wo ich hinschauen oder was ich sagen soll… „Okay… wieso betonst du das so? Es ist alles gut!“ Wieder versuche ich ein fröhliches Lächeln auf meine Lippen zu zaubern und verlasse schnell mit meiner noch leeren Tasse die Küche…


Ich schaffe es nicht, mich ihr zu öffnen – andererseits entsteht in mir allmählich immer mehr der Wunsch, mich jemandem anzuvertrauen…


Daher sitze ich nur wenige Tage später mit Samira im Zentrum von Mühlborg bei Bosco – in unserem Lieblingscafé. Samira ist abgesehen von Karsten die einzige Person, mit der ich über alles reden kann. Wir haben eine innige Frauenfreundschaft, da wir uns seit der ersten Klasse der Grundschule kennen – und unser Leben danach in parallelen Bahnen verlief. Auch sie ist Erzieherin, aber arbeitet zurzeit als selbstständige Tagesmutter.


„Weißt du, vielleicht musst du offen mit den beiden über deine Pläne reden“, sagt sie, „sonst ist es bald soweit und sie sind eventuell auch noch ärgerlich, dass du es nicht angekündigt hast… vielleicht wollen sie ja rechtzeitig jemand Neues einarbeiten?“ Sie nimmt einen Schluck von ihrem Latte Macchiato.


„Ach was. Ich weiß doch gar nicht, wann es klappt mit der Schwangerschaft… vielleicht dauert es ja noch ewig.“ Ich senke den Blick, weil ich an das letzte Wochenende denken muss – und daran, dass ich doch ziemlich enttäuscht war, als ich die Blutung sah… viel mehr, als ich eigentlich zugeben möchte.


Doch Samira sieht auch heute wieder bis tief auf den Grund meiner Seele. „Maureen? Wir hatten das Thema doch letztens erst… du kannst nicht erwarten, dass du die Pille absetzt und es macht klick und du hältst dein Kind im Arm. Gib deinem Körper ein wenig mehr Zeit!“


„Ich weiß, dass ich ungeduldig bin – aber ich fühle mich so machtlos! Es muss doch irgendetwas geben, das mir hilft, meinen Wunsch zu erfüllen! Ich habe ihn jetzt schon mehrere Jahre zur Seite geschoben, nur weil ich keine feste Arbeit bekommen habe! Das kann’s doch nicht sein! Ich möchte auch mal dran sein, nur an mich denken und meinen Traum leben… und jetzt, wo wir endlich einfach die Verhütung aufgeben und es zulassen, klappt es nicht! Aber ich will JETZT Mama werden, Sami!“


Samira seufzt. „Ich weiß, Geduld war noch nie deine Stärke… hast du schon mal diese LH-Tests ausprobiert? Diese Dinger, die anzeigen, wann du deinen Eisprung hast? Das zeigen die doch immer in der Werbung. Vielleicht könnt ihr dann gezielter herzeln…“ Sie hebt fragend die Schultern. „Was anderes fällt mir auch nicht ein.“


„Ja, vielleicht keine schlechte Idee. Aber ich weiß nicht, ob dieser Kalendersex nicht der absolute Killer für das Liebesleben ist… Ich sag dir nur eins: Wenn ich bis Ende des Jahres nicht schwanger bin, sitze ich bei Dr. Alves!“


*****


Oktober 2012.


Bald müsste wieder ein neuer Zyklus beginnen. Ich atme tief durch und versuche es erneut mit vielen positiven Gedanken. Wir versuchen es erst seit einem halben Jahr. Und wenn man sich die Statistiken anschaut, kann man deutlich erkennen, dass es bei den meisten Paaren nicht sofort klappt, sondern ziemlich viele über ein halbes Jahr oder sogar bis zu einem ganzen Jahr brauchen, bis sich das kleine Wunder einstellt.


Ich versuche es jetzt mal von einer anderen Seite zu beleuchten: Je länger wir warten, desto länger können wir uns freuen. Es ist eigentlich so, als hätten wir eine viel längere Vorfreudezeit als all diejenigen, die sofort schwanger geworden sind! Fast wie eine Verlängerung der Schwangerschaft, nur ohne Beschwerden! Ja, so möchte ich es sehen.


Meine Ungeduld jedoch wächst mit jedem Tag ins Unermessliche. Ich muss zugeben: In meinem Beruf mit den Kindern, werden meine Nerven tagtäglich auf die Probe gestellt. Und da zeige ich erstaunlich viel Geduld. Wie ich das in dem Bereich mache, ist mir bis heute unklar.


Aber was mich und meinen Körper angeht, bin ich ein sehr ungeduldiger Mensch. Und wenn mein Körper nicht tut, was ich möchte, suche ich nach Möglichkeiten, ihn zu kontrollieren und ihn dazu zu bringen, zu „gehorchen“.


Jetzt möchte ich schwanger werden. Komm schon – wir finden eine Lösung, das Ganze ein wenig zu beschleunigen!


Ich recherchiere. Und lese viel bei Google, wenn der Tag lang ist. Dort lerne ich etwas Interessantes kennen, das in den nächsten Monaten zu meinem Freund wird: Das digitale Fieberthermometer – oder auch: „Mumumeter“, wie Karsten diesen neuen Freund liebevoll nennt, da man die Temperaturbestimmung am besten vaginal durchführen soll…


Die morgendliche Basaltemperatur zu bestimmen, wird zu einem liebgewonnenen Ritual. Jeden Morgen messe ich und trage die Temperatur in eine Kurventabelle ein. Diese Methode nennt sich „NFP“ („Natürliche Familienplanung“) und die Temperaturkurve zeigt mir – nach ein paar Monaten des Ausprobierens – wann ich meinen Eisprung habe und ich kann berechnen, wann ich daraufhin das nächste Mal in etwa meine Periode bekommen müsste.


Nun scheint alles viel überschaubarer. Und ich verliebe mich in meine Kurven aufgrund der dadurch gewonnenen Kontrolle: Ich sehe die Eisprünge… Ich meine, während andere nur vermuten können, dass da ein Eisprung gewesen sein könnte, SEHE ich meinen Eisprung! Wie cool ist das denn bitte?!


Ich beschließe, das ab sofort immer zu tun. Ich werte die Kurven aus und freue mich über einen schönen Anstieg und über eine Temperaturhochlage, die lange genug andauert, um eine Einnistung zu ermöglichen. Die Hochlage dauert bei mir fast immer genau zwölf Tage. Am dreizehnten Tag sinkt die Temperatur – mal deutlich, mal nur ein wenig. Und die Blutung setzt an diesem Tag mit ziemlicher Gewissheit ein.


Diese Methode gibt mir Sicherheit. Ich weiß, wann ich einen Tampon dabei haben muss, aber vor allem weiß ich ganz genau, an welchem Tag ich gewappnet sein muss, mich mal wieder nicht unterkriegen zu lassen, wenn ein neuer Zyklus und damit das ganze Spiel von vorn beginnt…


*****


Dezember 2012.


Es ist nur wenige Tage vor Weihnachten. Draußen wird es immer kälter und ich sitze am Fenster mit einer warmen Tasse Kakao. Karsten setzt sich zu mir und legt seinen Kopf von hinten auf meine Schulter. „Alles okay, mein Engel?“


Ich beobachte die grauen Wolken am Himmel und überlege, ob ich auf diese Frage mit der Wahrheit antworten sollte… „Ja“, sage ich. „Ich habe morgen einen Termin bei Dr. Alves.“


Karsten hebt den Kopf und blinzelt mich von der Seite an. „Hast du? Bist du etwa… ich meine, denkst du, du bist schwanger?!“


Ich verpasse ihm einen Seitenhieb und lache. „Blödmann! Glaubst du wirklich, ich würde dir das nicht anders erzählen, wenn es endlich geklappt hätte?!“


„Schade. Okay, aber warum willst du dahin? Geht’s dir nicht gut?“ Er küsst mich sanft auf die Stirn.


„Alles in Ordnung eigentlich. Aber ich bin der Meinung, acht Monate dürften fürs Erste reichen, um sich mal untersuchen zu lassen, findest du nicht? Vielleicht hat der Arzt eine Erklärung – ich will ausschließen, dass bei mir etwas nicht stimmt, bevor er für dies Jahr zumacht.“ Ich mache eine kurze Pause und überlege. „Du könntest das übrigens auch mal tun! Hattest du nicht in deiner Kindheit so einen tollen Urologen, der dir immer Spritzen verpasst hat?“ Ich kneife ihn in den Oberschenkel und muss grinsen. „Da solltest du mal hingehen, zu deinem Urologen des Vertrauens!“


„Hey, das waren wichtige Hormonspritzen! Mach dich nicht darüber lustig, der Arzt hat meine Eier gerettet!“ Wir müssen beide laut lachen.


„Was hat er eigentlich bei dir behandelt?“, frage ich plötzlich.


„Ach, irgendwas war mit meinen Hoden“, sagt Karsten und steht plötzlich auf, um in die Küche zu gehen. Ich habe den Eindruck, er möchte mir ausweichen… darum folge ich ihm in die Küche, wo er am Kühlschrank steht und hineinstarrt.


„Irgendwas mit deinen Hoden? War es was Ernstes?“ Karsten schließt den Kühlschrank wieder. „Ach Maureen, ich war erst elf oder so, ich weiß das doch nicht mehr… warum ist das denn wichtig, das ist Ewigkeiten her!“


Aber ich kann nicht locker lassen und bohre weiter. „Karsten, du hast mir das nie genauer erzählt! Ich weiß nur, dass du Spritzen bekommen hast, aber nicht wozu. Und bisher hat mich das auch nicht interessiert, aber jetzt… sieht die ganze Situation anders aus – wir wünschen uns ein Baby. Hast du schon mal daran gedacht, dass vielleicht bei dir was nicht stimmt und ich deshalb nicht schwanger werde?“


Er schaut mich mit ernster Miene an. „Willst du damit etwa sagen, ich bin unfruchtbar?!“


„Ich will überhaupt nicht sowas sagen, aber ich finde, dass du dich auch untersuchen lassen solltest!“


Karsten starrt mich an. Er wirkt gekränkt. Oder in seiner Männerehre verletzt. „Ich hab da aber keinen Bock drauf“, sagt er schließlich wie ein kleiner bockiger Junge. „Ich bin Gärtner, bin den ganzen Tag draußen im Grünen. Ich esse dein Gemüse, das du mir auftischst und habe reichlich Bewegung. Ich bin gesund, Maureen. Also nerv mich nicht mit sowas, okay?“ Mit diesen Worten dreht er sich um und lässt mich mit meiner Kakaotasse in der Küche stehen…


Am nächsten Nachmittag ist der Gynäkologen Besuch überstanden. Laut Dr. Alves bin ich augenscheinlich gesund – aber er sagte, da wir es schon ein bisschen länger versuchen und mein Zyklus nicht ganz regelmäßig ist, könnte man etwas nachhelfen, die Sache zu beschleunigen…


Nun sitze ich in meinem Auto vor der Praxis mit einem Rezept für Clomifen – Hormontabletten, die einen Eisprung sicherstellen sollen oder sogar begünstigen, dass es pro Zyklus mehr als nur einen einzelnen Eisprung gibt…


Ich bin inzwischen so ungeduldig und möchte so unbedingt etwas unternehmen, dass ich auf der Stelle zur Apotheke fahren möchte, um diese Tabletten zu holen…


Aber ich zögere. Das Gespräch mit Karsten geht mir nicht mehr aus dem Kopf. Ich bin nicht die Einzige, die sich untersuchen lassen sollte – weshalb soll ich mich voreilig mit Hormonen vollpumpen, wenn es eventuell eine andere Ursache gibt, weshalb es nicht gleich klappt? Ich muss unbedingt noch einmal in Ruhe mit ihm reden, bevor ich etwas überstürze…


Ich packe also das Rezept in meine Handtasche und fahre anstelle der Apotheke erst einmal nach Hause. Schon von weitem sehe ich Karstens Renault vor dem Haus stehen. Scheinbar ist er früher von der Arbeit nach Hause gekommen… Während ich meinen Wagen parke, schlägt mir mein Herz bis zum Hals.


Ich möchte ihn nicht verletzen oder ihm weiter mit diesem Thema zu nahetreten… aber irgendwie muss ich es noch einmal vorsichtig ansprechen, damit ihm klar wird, dass auch er sich untersuchen lassen sollte.


Als ich vor der Tür zu meinem Schlüssel greife, öffnet sich diese und Karsten steht vor mir…


„Maureen.“ Er sieht mich ernst an und nimmt meine Hand. „Wir müssen nochmal reden.“ Bei diesen Worten schaut er zu Boden. Er dreht sich um und geht hinein, hält dabei immer noch meine Hand fest…


„Karsten, ich wollte auch mit dir nochmal reden!“, platzt es aus mir heraus. „Es tut mir leid, wenn ich dich gestern mit diesem Thema überrannt habe, ich wollte dich nicht zu irgendetwas drängen. Aber…“


„Jetzt warte doch erstmal und hör zu, was ich dir zu sagen habe, mein Engel“, unterbricht er mich sanft und wir setzen uns im Wohnzimmer auf die Couch. Ich habe nicht einmal Jacke und Tasche abgelegt.


„Also“, beginnt er zögerlich. „Ich habe mit meiner Mutter telefoniert. Du weißt schon, wegen dieser Sache mit den Spritzen beim Urologen.“ Er atmet einmal tief durch und schaut mich dabei fest an. Ich blicke fragend zurück, bevor er weiterspricht. „Ich hatte als kleines Kind einen Hodenhochstand. Der wurde aber nicht rechtzeitig entdeckt und so wurde ich erst später behandelt, als ich schon älter war. Zehn oder elf, glaube ich. Ich weiß nicht, ob es etwas Schlimmes bedeutet. Meine Mutter sagt, sie kann sich nicht erinnern, dass der Arzt jemals irgendetwas in Richtung Unfruchtbarkeit angedeutet hätte. Wahrscheinlich müssen wir uns keine Sorgen machen. Mir geht es doch gut. Und – hey, du musst zugeben, dass der da unten uns im Bett noch nie hängen gelassen hat!“ Er grinst mich frech an.


Ich muss leise lachen, doch wir beide wissen, dass das natürlich nichts mit Fruchtbarkeit zu tun hat… und lege meine Tasche zur Seite.


Irgendwie macht sich Erleichterung in mir breit. Vermutlich, weil dies bei Karsten auch der Fall zu sein scheint.


„Okay. Wenn das so ist, dann… gibt es diesen Urologen noch?“


„Ja, ich glaube schon. Wieso fragst du?“


„Na, dann können wir doch da anrufen und ihn fragen, ob er noch eine Untersuchung für nötig hält. So können wir auf Nummer sicher gehen.“


Karsten verdreht leicht genervt die Augen. „Mann, ich dachte, das Thema wäre hiermit erledigt!“


„Das ist doch nur eine kleine Untersuchung, Schatzi! Ich habe das auch gemacht, obwohl ich mich nicht krank fühle! Aber dann wissen wir es genau. Und ich verspreche dir, dass ich dich danach damit in Ruhe lasse. Wenn alles okay ist bei dir, können wir es beruhigt weiter versuchen!“


Karsten atmet noch einmal genervt auf und willigt dann endlich ein. „Na gut, dann machen wir das so… der Arzt heißt Göllner. Aber du suchst die Nummer raus und rufst da an!“ Mit diesen Worten steht er auf und verlässt den Raum.


Ein Gefühl der Zufriedenheit macht sich in mir breit. Ich ziehe meine Jacke aus und greife sofort nach dem Laptop, um die Nummer herauszusuchen.


Von dem Clomifen sage ich Karsten lieber noch nichts… Ich lasse das Rezept in meiner Tasche. Auf einen weiteren Monat kommt es jetzt nicht mehr an. Wir warten das Jahresende ab und sehen dem Termin beim Urologen gespannt entgegen. Aber ich bin zuversichtlich, dass da nichts sein wird. Und wenn ich mir ausmale, wie schnell es dann mithilfe dieser Hormone gehen wird, spüre ich ein Kribbeln in meinem Bauch und die Vorfreude auf unser kleines persönliches Wunder steigt!


*****


„Er hat dir direkt Hormontabletten verschrieben?!“ Samira muss lachen. „Wie cool ist der denn drauf?! Ihr versucht es doch nicht mal ein Jahr! Da ist er aber ziemlich voreilig, oder?“


Wir sitzen bei uns in der Küche und sie nimmt einen Schluck von ihrem Tee, der vor ihr steht. In wenigen Tagen beginnt das neue Jahr und sie wollte noch etwas angeblich sehr Wichtiges mit mir besprechen.


„Naja, und macht ihr das jetzt?“


„Also, ehrlich gesagt… Karsten weiß davon noch gar nichts. Ich will ihn nicht mit allem überrennen. Wir haben erst kurz vor Weihnachten beschlossen, dass er sich auch untersuchen lässt. Aber der Termin beim Urologen ist erst Mitte Januar… Bis dahin warte ich ab und danach schlage ich ihm vor, ob wir es damit versuchen wollen.“ Ich strahle sie an. „Dann geht es bestimmt voll schnell! Stell dir mal vor, ich werde mit Zwillingen schwanger, oder sowas!“ Wir müssen beide kichern.


„Was gibt’s hier zu lachen?“, fragt Karsten grinsend, als er noch in Schneebekleidung die Küche betritt. Er war draußen Schnee schieben.


„Äähm… Samira, wollte mir gerade was Wichtiges erzählen!“, flunkere ich. „Stimmt’s, Sami?“


Sie schaut mich mit einem schelmischen Lächeln auf den Lippen an und nickt. „Und ob! Erstens ist es mal wieder Zeit, über die Hexe zu lästern…“


„Hexe?!“, fragt Karsten durch die offene Tür, während er seinen Wintermantel auszieht.


Samira arbeitet in einer Großtagespflege im Nachbarort. Sie betreut dort mit einer weiteren Kollegin neun Kinder unter drei Jahren und beklagt sich oft darüber, wie sie von dieser anderen Tagesmutter ausgenutzt und im Stich gelassen wird… daher nennen wir sie neuerdings nur noch „Hexe“.


„Stell dir vor, ich darf mir von dieser Frau mindestens zweimal die Woche anhören, dass sie Kopf- oder Unterleibschmerzen hat!“ Sie verdreht genervt die Augen. „Und dann steh ich jedes Mal wieder mit den ganzen Kindern allein da und sie heimst sich ihr Geld aber trotzdem ein. Blöde Ziege!“ Samira nimmt noch einen Schluck von ihrem Tee. „Ach Maureen, ich hab keine Lust mehr darauf… Weißt du, es könnte so schön sein mit den Kindern, wenn ich eine ordentliche Partnerin hätte, auf die ich mich verlassen könnte!“ Sie macht eine kurze Pause und sieht mich dabei mit einem einerseits fragenden, andererseits frech grinsenden Blick an. „So eine wie dich!“


Ich verschlucke mich an meinem Tee und muss husten… Samira klopft mir lachend auf den Rücken und wartet erstmal ab, was ich sage. „So wie… so wie MICH?“


„Ja klar! Mauri, das wäre so schön! Überleg doch mal, wir beide in einer eigens eröffneten Großtagespflege hier im Dorf! Kannst du dir das nicht vorstellen?!“


Samira hat ja schon manchmal lustige Ideen… aber diese hier… ist, wenn ich es recht bedenke, gar nicht so schlecht… „Also du meinst, wir beide als Kolleginnen? Arbeiten zusammen?!“ Je mehr ich darüber nachdenke, desto besser gefällt mir dieser Gedanke…


Ich muss lächeln, denn in meinem Kopf spielen sich schon Bilder ab von der gemeinsamen Arbeit mit Samira und vielen kleinen Kindern, die zwischen uns durchs Zimmer hüpfen. „Lass mich ein paar Nächte drüber schlafen, okay?“, sage ich trotzdem. Denn das ist keine Entscheidung, die ich übers Knie brechen sollte – jetzt wo ich schließlich auch bald Mama werde.


Die Auflösung


Januar 2013.


Ich sitze wartend bei Dr. Göllner im Sprechzimmer. Karsten hatte mich gebeten, mit ihm mitzukommen. Als hätte er doch irgendwie Bammel vor einem negativen Ergebnis…


Er musste eine Samenprobe mitbringen, die gerade im Labor ausgewertet wird und nun ist er mit dem Arzt schon eine ganze Weile nebenan im Untersuchungsraum. Nach einer gefühlten Ewigkeit kommen sie wieder ins Sprechzimmer und Dr. Göllner bittet Karsten, sich zu mir zu setzen. Fast im selben Moment klopft es leise, eine Arzthelferin kommt mit einem Blatt Papier herein, das sie ihrem Chef auf den Schreibtisch legt – die Ergebnisse des Spermiogramms.


Dr. Göllner, der sowieso schon einen für meinen Geschmack nicht sonderlich begeisterten Blick an den Tag legt, greift nach dem Zettel und legt seine Stirn in Falten. Ich lese nichts Gutes in seinen Augen…


„Herr Schilling, ich will ehrlich zu Ihnen sein… es sieht nicht gut aus, was ich hier sehe…“ Er überfliegt die Ergebnisse noch einmal und schüttelt mit zusammen gepressten Lippen den Kopf. Dann sieht er zu uns auf.


Als sein Blick auf meinen trifft, durchfährt eine Gänsehaut meinen Körper – von der Kopfhaut bis in den kleinen Zeh.


Nein – ist mein erster Gedanke, bevor er überhaupt zu sprechen beginnt. Er vertut sich. Er hat das Spermiogramm eines anderen Mannes vorliegen…


Doch die Aussage, die er dann trifft, ist eindeutig und unverkennbar: „Die Wahrscheinlichkeit, unter diesen Bedingungen ein Kind auf natürlichem Wege zu zeugen, ist in etwa so hoch wie bei einem Sechser im Lotto…“


Die Worte rauschen in meinem Kopf – das hat er nicht wirklich gesagt… Ich bin wie gelähmt. Sprachlos. Tränen steigen in meinen Augen auf.


Er meint doch nicht uns! Oder?! Das passiert doch nicht in unserem wahren Leben! Entweder ist das ein Traum oder es ist ein Film!!


Doch im nächsten Moment wird mir bewusst: Das IST unser Leben. Es geht um uns. Wirklich.


Aber wir möchten doch nur ein kleines Baby haben! Sonst nichts…


Ich werfe einen Blick zu Karsten hinüber. Auch er sitzt regungslos da und kann es nicht glauben. Er starrt durch den Arzt hindurch.


Dr. Göllner wirkt von jetzt auf gleich gar nicht mehr so bedrückt. Als wäre es eine Diagnose, die er tagtäglich stellt. Oder auch, weil er meine feuchten Augen sieht… Was er im Anschluss noch alles sagt, nehme ich nur noch mit halber Aufmerksamkeit wahr. Irgendetwas von einem Kinderwunschzentrum in Dornaub. Er gibt uns zum Abschied ein Kärtchen mit Adresse und Telefonnummer von dieser neuen Anlaufstelle. Ein kleiner Funken Trost soll das sein, dass unser Wunsch doch noch nicht ganz abgeschrieben ist.


Als wir Zuhause aus dem Auto steigen, nehme ich als erstes das Rezept für die Hormontabletten aus meiner Tasche, zerreiße es mit Tränen in den Augen und werfe es in die Mülltonne vor dem Haus. Denn für den Rest des Tages endet dieser erste tiefe Fall nicht mehr. Ich falle und falle, tiefer und tiefer. Und frage mich, wann ich lande. Oder aufwache aus diesem Alptraum…


Am nächsten Morgen schleiche ich wie ein nasser Waschlappen durch die Kita. Ich versuche mich zusammenzureißen, aber mir ist klar, dass es mir nicht ganz gelingt. In einer ruhigen Minute werde ich von Mona vor unserer Gruppentür in eine ruhige Ecke gezogen…


„Maureen. Ist alles okay mit dir?“ Sie sieht mich mitfühlend an. „Du siehst überhaupt nicht gut aus… ist etwas passiert? Bist du krank?“


Ich schlucke. Was soll ich ihr sagen?! Und ich kann es diesmal überhaupt nicht verhindern – meine Augen füllen sich in Nullkommanichts mit Tränen und mein Kinn beginnt zu beben…


„Maureen!“ Sie nimmt mich sofort in den Arm, aber damit macht sie es nur noch schlimmer… ich breche in Tränen aus, sacke zusammen und sie bringt mich zu einem kleinen Sessel, der bei der Kindergarderobe steht. Sie selbst hockt sich davor. „Setz dich erstmal… Was ist denn passiert?! Du bist ja völlig aufgelöst!“


Ich ringe nach Worten – einfach mit der Wahrheit herauszurücken, ist jetzt schwer, da Mona und Ingrid immer noch nichts von meinem dringenden Kinderwunsch wissen… „Wir waren gestern beim Arzt“, schluchze ich leise „und… und…“


„Oh Gott, habt ihr eine schlimme Diagnose bekommen?“, unterbricht mich Mona. „Deine Eltern? Deine Schwiegereltern?!“


Ingrid kommt aus dem Gruppenraum – als sie uns sieht, kommt sie schnell hinzu. „Alles okay bei euch beiden? Was ist denn los?“


„Nein, es geht allen gut“, beteuere ich. „Es ist nichts mit der Familie. Aber… mein Mann… Karsten… der Arzt hat gesagt, dass er zeugungsunfähig ist…“ Jetzt laufen die Tränen wie ein Wasserfall und ich kann nichts dagegen tun.


Mona nimmt mich ganz fest in den Arm. Sie sagt nichts. Auch Ingrid schweigt. Sie verstehen, dass ich jetzt erstmal nicht reden kann. Sie sind so lieb und verständnisvoll. Fragen nicht mehr. Sind einfach da. Wenn der Zeitpunkt gekommen ist, an dem ich reden möchte, werde ich es tun.


Mona ruft für mich Samira an. Sie kommt in die Einrichtung und ich höre einen Ausschnitt von dem, was sie kurz an der Tür miteinander reden…


„Sie ist völlig verzweifelt… so hab ich sie noch nie gesehen. Da wir ihren Mann nicht erreichen konnten, dachten wir, es wäre gut, wenn eine andere, ihr nahestehende Person jetzt für sie da ist. So arbeiten kann sie jedenfalls nicht…“


„Danke“, sagt Samira, sieht mich über Monas Schulter und kommt direkt angelaufen. Ich erhebe mich von dem Sessel, in dem ich sitzen geblieben war, um mich zu beruhigen.


„Hey, meine Süße! Ich bin so schnell gekommen, wie ich konnte!“ Samira nimmt mich in den Arm und drückt mich ganz lange und ganz fest. „Möchtest du darüber reden?“


Ich schaue zu Boden, weil ich bemerke, dass mir erneut Tränen in die Augen schießen.


„Okay, komm wir fahren jetzt erstmal zu mir.“ Sie nimmt meinen Arm und während sie mir meine Jacke reicht, bedanke ich mich noch schnell in Monas Richtung. „Danke Mona. Ich komme morgen wieder…“


„Nimm dir die Zeit, die du brauchst. Ich sage im Büro Bescheid, dass du krank bist“, antwortet Mona und lächelt mir aufmunternd zu.


„Danke, dass du gekommen bist“, sage ich im Auto zu Samira. „Es ist mir irgendwie peinlich. Bin ja richtig zusammengebrochen da vor den anderen… wegen dem Scheiß.“


Ich schlucke ein Schluchzen hinunter. Doch Samira reagiert verständnisvoll. „Das muss dir nicht peinlich sein, Mauri. Mona hat mir kurz erzählt, worum es geht. Du stehst unter Schock. Ich kann dich verstehen. Es muss schon heftig sein, sowas von einem Arzt zu hören…“


Ich atme erleichtert auf, dass ich es nicht noch einmal von vorn erzählen muss. Samira parkt vor ihrer Haustür und als ich mich kurz darauf in ihrer Küche hinsetze, macht sie für uns beide einen Kaffee. „Wollt ihr… dann jetzt keine Kinder mehr? Oder eins adoptieren?“


Die Option, gar kein Kind zu bekommen, war mir noch gar nicht in den Sinn gekommen… „Ehrlich gesagt, haben wir noch nicht richtig geredet, Karsten und ich. Aber ich will auf jeden Fall ein Kind. Ich wollte schon immer eins… Der Urologe gestern hat uns eine Karte von einem Kinderwunschzentrum gegeben. Das soll wohl ganz gut sein. Er sagte, da wir noch so jung sind, stehen die Chancen gar nicht so schlecht…“


„Sowas hat er gesagt? Na, dann braucht ihr euch doch wahrscheinlich gar nicht so viele Sorgen machen, Maureen! Schau nach vorn, okay? Wenn es so ein Zentrum gibt, werden die euch sicher helfen können!“ Sie steht an der Küchenzeile und schenkt uns Kaffee ein.


Wieder einmal schafft sie es, dass ich auf der Stelle ein wenig neuen Mut schöpfe. In diesem Moment wird mir klar, dass ich mich für etwas entschieden habe…


„Samira?“ Ich stehe auf und gehe auf sie zu. Als sie aufschaut, nehme ich sie fest in den Arm. Sie wirkt überrascht. „Äääh… ja?“


Ich löse die Umarmung wieder. „Du bist meine beste Freundin. Ich hab es mir jetzt überlegt – ja, ich will!“


„Du willst was? Hab ich irgendwas verpasst?! Hast du jetzt zum anderen Ufer gewechselt?“, grinst sie mich an.


Ich muss lachen. „Du Quatschkopf! Ich will mit dir zusammenarbeiten!“


Samira strahlt mich an. „Wow! Wirklich?? Ich weiß gar nicht, was ich sagen soll… dann… dann machen wir das! Wie cool!“ Wir umarmen uns noch einmal. Und ich spüre, dass es gut wird.


Als am Abend Karsten nach Hause kommt, wirkt er matt und niedergeschlagen. Während ich heute bereits mehrmals die Gelegenheit hatte, mit jemandem über die Diagnose zu sprechen, hat er den ganzen Tag allein draußen in der Kälte gearbeitet.


„Hallo Schatzi“, begrüße ich ihn und gebe ihm einen Kuss. „Darf ich dich mal drücken?“


Er nickt und lächelt müde. Ich lasse mich in seine Arme fallen, vergrabe mein Gesicht an seiner Schulter und atme seinen Duft ein.


Ich liebe diesen Mann so sehr. Dass er mir kein Kind schenken kann, tut unglaublich weh… Aber daran hat er ja keine Schuld. Ich frage mich, wie er sich selbst nun fühlt und habe das dringende Bedürfnis, mit ihm darüber zu reden und vor allem, ihn selbst reden zu lassen. Als ich mich von ihm löse, sieht er sofort, dass ich schon wieder ganz nasse Augen habe…


„Mein Engel…“ Seine Augen beginnen ebenfalls feucht zu glitzern. Er zieht seine Jacke aus und sieht mich an. Atmet einmal ganz tief durch. „Maureen, es tut mir so leid… ich weiß, wie sehr du dir ein Kind wünschst. Ich habe gesehen, dass gestern eine Welt für dich zusammen gebrochen ist… Aber ich… ich kann dir deinen Wunsch nicht erfüllen… kannst du dir ein Leben ohne Kinder überhaupt vorstellen? Ich möchte nichts lieber, als dir ein Baby zu schenken, aber ich… ich fühle mich so machtlos seit gestern! Und weiß nicht, ob wir diese Kinderwunschkacke machen sollten…“ Er stockt kurz. „Vielleicht ist es besser, wenn du dir einen anderen Mann suchst, der dir ein Kind machen kann.“ Mit diesen Worten wischt er sich eine Träne aus den Augen und wendet sich ab.
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